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Montag, Reif für Französisch
Zürichwill es nichtmehr
auf Primarstufe ‒ bietet
aber eine zweisprachige
Matur an: Vier Schüler
sagen, ob das funktioniert.
17

Fussball im Alter
Kicken gilt ab 40meist
als ungesund. Experte
Oliver Faude erhebt
Einspruch und erklärt,
wie esSinn ergibt.
27

Aussenseiterin
Mit 90 versetzt sich
Krimiautorin Ingrid
Noll in ein 15-jähriges
Mädchen – und in
ihr damaliges Ich.
13

Tanja Hudec

Immer mehr Kinder treten mit
deutlichen Entwicklungsrück-
ständen in den Kindergarten ein.
Laut Beobachtungen von Lehr-
personen habenviele Fünftkläss-
lerMühemitVelofahren, können
nicht auf Bäume klettern oder

mit Scheren umgehen.Und auch
Oberstufenschüler zeigenmoto-
rische Schwächen. Als Haupt-
ursachen werden übermässiger
Bildschirmkonsum und über-
vorsichtige Eltern genannt.

Thomas Minder, der oberste
Schulleiter der Schweiz, sieht in
der gesellschaftlichen Tendenz

zu Verweichlichung und über-
triebenem Sicherheitsbedürfnis
gravierende Probleme für die
kindliche Entwicklung. Erwarnt
vor Helikoptereltern, die ihren
Kindern aus Angst wichtige
Lernchancen nehmen. «Dieses
absolute Sicherheitsbedürfnis
in unserer Gesellschaft schadet

unseren Kindernmindestens ge-
nausowiezuvielBildschirmzeit.»

Auch in den sozialen Medien
ortet er eine grosse Gefahr und
fordert deshalb ein Verbot für
Minderjährige; schliesslich trau-
ten wir den Jugendlichen das
Abstimmen oder das Verwalten
von eigenem Geld per Gesetz

auch erst nach dem 18. Lebens-
jahr zu. Gleichzeitig betont er,
dass die Schule sich anpassen
müsse, um entstehende Lücken
zu füllen.Verschiedene Gemein-
den und Kantone reagieren be-
reitsmit Förderprogrammenund
politischen Vorstössen auf die
Problematik. Seite 3

Oberster Schulleiter fordert:
SozialeMedien erst ab 18 Jahren
Bildung Thomas Minder sagt, dass das übertriebene Sicherheitsbedürfnis der Gesellschaft den Kindern in der
Entwicklungmassiv schade. Auch sieht er im Gebrauch von Social Media eine grosse Gefahr für Minderjährige.

«Die Frage
ist, wofür
wir leidenund
obwir darin
einen Sinn
sehen.»
Michèle Binswanger
Die Redaktorin über fünf Tipps
der künstlichen Intelligenz
zur Psychologie. Seite 9

Kommentare & Analysen

Swisscom-KI hat
Wissenslücken
DerAssistent
MyAIbeherrscht
Berndeutschbesser
alsGeschichte.
Seite 4

Journalisten
inGaza-Stadt
Israel führt der
Presse angebliche
Infrastruktur
derHamas vor.
Seite 2, 5

Washilft bei einer
Trauerstörung?
Bis zu fünfProzent
kämpfen jahrelang
mit demVerlust
naherMenschen.
Seite 14

DasComeback
vonAndrej Babis
Derneugewählte
Regierungschef
will Tschechienwie
eineFirma regieren.
Seite 6

An einer Tankstelle der Firma Leto auf der Krim stehen die Autos Schlange: Die Behörden kündigten am 25. September an, das Benzin
werde rationiert. Die Hälfte der Tankstellen auf der Halbinsel hatte zuvor gemeldet, keinen Treibstoff mehr zu haben. Foto: Imago

In Russland steigen die Sprit-
preise derzeit rasant, in einigen
Regionen wird das Benzin be-
reits rationiert. Grund dafür sind
Drohnenangriffe der Ukrainer,
die versuchen, die Energiever-
sorgung des Gegners lahmzu-
legen.Allein seit August wurden
mindestens 17 der grössten Öl-
raffinerien getroffen.

Russland seinerseits hat am
Wochenende bei erneuten Luft-
angriffen auf die Energieinfra-
struktur derUkraine nachAnga-
ben von Präsident Wolodymyr
Selenskyjmindestens fünfMen-
schen getötet und zehn verletzt.
Beim Angriff habe Moskau über
50 Raketen und Marschflugkör-
per sowie rund 500Drohnen ein-
gesetzt.Allein in derRegion Lem-
berg starb eine vierköpfige Fami-
lie, ein fünftes Opferwurde in der
Region Saporischschja getötet.
Weiter betroffen seien auch die
Regionen Sumy, Charkiw,Odes-
sa und Cherson, teilte Selenskyj
mit. Russland habe einmalmehr
lebenswichtige Infrastruktur un-
terBeschuss genommen.Gemäss
dem Energieministerium gab es
in Saporischschja und anderen
Landesteilen grössere Stromaus-
fälle. «Wir brauchen eine schnel-
lere Umsetzung aller Verteidi-
gungsvereinbarungen, gerade im
Bereich der Flugabwehr, umdem
Luftterror den Sinn zu nehmen»,
sagte Selenskyj. Möglich sei ein
Waffenstillstand amHimmel, um
denWeg für echte Diplomatie zu
ebnen. (DPA/red) Seite 8

Drohnenangriffe führen in Russland zu Benzinmangel
Luftangriffe Russlands Luftschläge töten fünf Menschen. Die Ukraine nimmt schon länger Raffinerien ins Visier.
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Tanja Hudec

Kinder, die nicht mit Scheren
hantieren können, noch nie im
Wald waren oder im Kindergar-
ten Windeln tragen – solche Be-
obachtungenwerden zunehmend
gemeldet.DieAargauerBildungs-
direktorin Martina Bircher sagte
jüngst im «Blick»: «Wir müssen
immer mehr Erziehungsarbeit
leisten und Defizite aus den El-
ternhäusern ausbaden.»

Diese Redaktion hat mit Ver-
kehrspolizisten, Schulleitungen
sowie Lehrpersonen aus ver-
schiedenen Kantonen gespro-
chen, die Kinder vom Kinder-
garten- bis zumOberstufenalter
unterrichten. Auch sie sprechen
von auffälligen Defiziten ihrer
Schüler und Schülerinnen.

Fragtman nach den Gründen,
geht der Fingerzeig Richtung
Eltern. Aber sind wirklich die
Eltern die Hauptschuldigen?Wo
endet Familienaufgabe, wo be-
ginnt Schule? Welche Massnah-
men braucht es?ThomasMinder,
oberster Schulleiter der Schweiz,
stellt sich diesen Fragen und
spricht über die wahre Aufgabe
der Schule,Vorurteile gegenüber
Ausländern sowie den Schaden,
den Helikoptereltern anrichten.

HerrMinder, Ihr Lächeln zeigt:
Sie hören die Defizite, die
Lehrer bei Kindern beobachten,
nicht zum erstenMal?
Nein. Und ich würde intuitiv
zustimmen: Wir haben mehr
Kinder mit motorischen und
anderen Entwicklungsschwie-
rigkeiten. Die Mehrheit ist aber
okay. Leider reicht es,wenn eine
gewisse kritische Masse über-
schritten wird, damit es stört.

Die Lehrpersonen sagten, die
Hälfte oder sogar dieMehrheit
der Kinder zeige diese Defizite.
Das würde ich bestreiten. Die
Frage ist aber auch: Ist Hetero-
genität ein Störfaktor oder eine
Inspiration?

Wenn ein Kind imAlter von elf
Jahren nicht Velo fahren kann,
nennen Sie das Heterogenität?
Nein, das ist einManko. Ich finde
es aber wichtig, dass man die
Eltern nicht als Sündenböcke
hinstellt.

In den Elterngesprächen zeigt
sich aber: Vierjährige sitzen
täglich zwei Stunden vor dem
TV. Eltern nehmen sich keine
Zeit, um ihnen den Umgang
mit einer Schere beizubringen
oder zu zeigen,wieman
ein GlasWasser einschenkt.
Ich beobachte diesemirbekannte
Entwicklung mit einem ungu-
ten Gefühl. Doch: Eltern han-
deln selten vorsätzlich. Unsere
Gesellschaft hat sich verändert:
Statt dass die Frau sich zu Hau-
se umdie Kinderkümmert,müs-
sen heute oft beide Elternteile
arbeiten.

Die Gleichstellung ist schuld
an dieser Entwicklung?
Nein, wir haben viel mehr An-
nehmlichkeiten als früher, wir
sind bequemer geworden. Ein
französischerMedizinersagtemir
einst, dass unsere Herzleistung

im Vergleich zur vorherigen Ge-
neration stetig abnimmt. Das
heisst: Wir sind heute gar nicht
mehr in der Lage, dasselbe zu
leisten wie unsere Vorfahren –
einfach aufgrund derUmstände,
wie wir aufwachsen.

Wirverweichlichen also?
So könnte man es sagen. Diese
gesellschaftlicheTendenz spüren
wir auch in der Schule, und wir
müssen damit umgehen.

Gemäss Lehrpersonen
sind Elternmit
Migrationshintergrund ein
grosses Problem,weil sie
ihre Kindermit einerTüte
Chips vor demTVparkieren.
Mit diesemVorurteil möchte ich
aufräumen. Sprechen wir doch
vom sozioökonomischen Status,
statt alle Ausländer in eine
Schublade zu stecken. Würden
wir den Migrationshintergrund
als Kriterium nehmen, müssten
wir auch gut gebildete Expats
dazuzählen. Es gibt zudem auch
Schweizer mit tiefem Einkom-
men und schlechter Bildung.

DerVorwurf bleibt aber
derselbe: Statt «Fangis» zu
spielen, sitzen immermehr

Kinder stundenlang auf dem
Sofa und schauen «PawPatrol».
Wenn ein Vierjähriger täglich
zwei Stunden vor dem Tablet
sitzt, ist das sicher schädlich.
Abgesehen von Schlafstörungen
undKonzentrationsschwierigkei-
ten geht Zeit auch verloren, um
wertvolle Fähigkeiten zu lernen.

Zweitens bezeichnen Lehrkräfte
die sogenannten Helikopter-
und Rasenmähereltern als
grosses Problem.Diese trauen
ihren Kindern ausAngst nichts
mehr zu und räumen ihnen
alle Hindernisse aus demWeg.
Genau. Dieses absolute Sicher-
heitsbedürfnis in unsererGesell-
schaft schadet unseren Kindern

mindestens genauso wie zu viel
Bildschirmzeit.Wirwollen sämt-
liche Risiken minimieren. Dabei
ist die Welt in Sachen Krimina-
lität undVerkehr deutlich siche-
rer als vor 100 Jahren. Trotzdem
haben Eltern das Gefühl, sie
müssten ihren Kindern einen
GPS-Tracker ins Znünitäschli
stecken. Das Thema der Über-
wachung taucht in fast jedem
Elterngespräch auf. Ich rate
dringendst davon ab.

Wie reagieren Eltern
auf diesen Rat?
Sie entgegnen, ihr Kind wisse
ja nicht, dass es getrackt wer-
de. Kinder sind aber nicht blöd:
Siemerken doch, dass dasMami
jedesMal plötzlich dasteht,wenn
es schwierig wird. So lernt ein
Kind nicht, Konflikte zu lösen.
Das Elterntaxi ist ein weiteres
Beispiel dafür.

Weil die Kinder den Schulweg
nicht selbst meisternmüssen?
Auch.Am schlimmsten finde ich
aber, dass sie dem Kind eine gi-
gantische Entwicklungschance
nehmen.Mein Rat: Eltern sollen
ihren Kindern nicht nur etwas
zutrauen, sondern auch etwas
zumuten.

Viele Eltern halten es für
sicherer,wenn sie ihre Kinder
in die Schule fahren.
Die Risikominimierung ist ein
subjektives Gefühl. Die Chance,
mit demAuto zu verunfallen, ist
ähnlich hochwie zu Fuss.Gleich-
zeitig steigtmit jedemElterntaxi
das Risiko für die anderen Kin-
der, die zur Schule laufen. Der
Entscheid ist egoistisch. Und:
Wernurmit demAuto zur Schule
gefahren wird, lernt nicht, Ge-
fahren einzuschätzen.

Die Eltern sind also
doch das Problem?
Ich will nicht alle in einen Topf
werfen. Aber ja: Wenige Eltern
sind für ihre Kinder das grösste
Problem.

Was bedeutet das für Schulen?
Wir müssen uns fragen: Wie
kommenwir an die Eltern heran,
deren Kinder noch nicht im
Schulsystem sind?

Dann teilen Sie dieMeinung
vonMartina Bircher? Die
Aargauer Bildungsdirektorin
sagte kürzlich zum «Blick»,
die Väter- undMütterberatung
solle zu den Eltern nach Hause
gehen und sie dort aufklären.

Dass frischgebackene Eltern zu
Hause Unterstützung bekom-
men, finde ich richtig. Früher
übernahmdies die Grossfamilie.
Dass die Schule aber zu den El-
tern nach Hause geht, wäre mir
zu invasiv.

Waswäre IhrAnsatz?
Man müsste Anreize schaffen
für die Eltern. So ganz spontan:
Wenn sie drei Anlässe der El-
ternberatung besuchen, ist die
Spielgruppe gratis. Es soll eine
Unterstützung sein, eine Part-
nerschaft, keine Inspektion oder
Bevormundung.

Sowie die Gemeinde
Weisslingen, die derzeit
mit einemPilotprojekt Eltern
aus sozioökonomisch
benachteiligtenVerhältnissen
bei derVorbereitung auf den
Kindergarten unterstützt?
Davonwusste ich nichts.Aber ja,
solche Massnahmen sind heute
wohl nötig. Früher nannte man
dieses Programmdie Spielgrup-
pe. Dass nun Gemeinden ak-
tiv werden, stützt meine The-
se: Die Rolle der Schulewird be-
reits früher wichtiger. Ich finde
das richtig.

Die Schule soll die Fehler
der Eltern ausbügeln?
Eswäre schön,die Kinderdürften
mit denEltern lernenVelo zu fah-
ren. Am Ende ist die Schule aber
das System, das die Lücken aus
dem Elternhaus füllt. Die Schule
muss sich der Gesellschaft an-
passen, umgekehrt funktioniert
es nicht.Wir sind gefordert, neue
Ansätze zu suchen.

Haben Sie einenVorschlag?
Statt auf Mathe und Deutsch zu
fokussieren, müssen wir wohl
darauf achten, dass die Kinder
beweglich bleiben, dass sie so-
ziale und emotionale Reife ler-
nen,weil unsere Gesellschaft das
fordert. Vielleicht ist das die Lö-
sung in einer Zeit, in der das In-
ternet und KI dasWissen liefern.

DasThema KI bringt uns zur
Digitalisierung: Jugendliche
verbringen Stunden amHandy
und büssen ebenfallswichtige
Fähigkeiten ein.Was halten Sie
von einemHandyverbot
an Schulen?
Für mich ist das Politmarketing
von Bildungsdirektoren.Die Fra-
ge ist eine andere: Brauchenwir
für etwas derart Süchtigmachen-
des, Invasives – einVergleichmit
Alkohol und Tabak drängt sich
auf – nicht einen Jugendschutz?
Ganz besonders in Bezug auf so-
ziale Medien.

Wie lautet IhreAntwort?
Ja, aus meiner Sicht gehören so-
ziale Medien für Minderjährige
verboten. Abzustimmen und ihr
eigenes Geld zu verwalten, trau-
enwir den Jugendlichen per Ge-
setz erst nach dem 18. Lebensjahr
zu.Wieso gilt das nicht für Pro-
gramme,mit denen Erwachsene
kaumvernünftig umgehen kön-
nen? Wollen wir wirklich, dass
Algorithmen entwickeltwerden,
um die noch nicht ausgereiften
Gehirne unserer Kinder in den
Bann zu ziehen?

«Ausmeiner Sicht gehören sozialeMedien
fürMinderjährige verboten»
Oberster Schulleiter der Schweiz Kindern mangelt es zunehmend an selbstverständlichen Fähigkeiten:
vom Turmbauen bis zum Velofahren. Thomas Minder bereiten vor allem die Helikoptereltern Bauchweh.

Thomas Minder, oberster Schulleiter der Schweiz, im Gespräch über die auffällig vielen Defizite der Kinder. Foto: Patrick Gutenberg

«Manche Eltern
meinen, siemüssten
ihren Kindern
einen GPS-Tracker
ins Znünitäschli
stecken.»
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